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246 DIE BERNER WOCHE

Die Petrusuhr.
ïïîârchen oon Konrat» Fifcher.*)

©g war einmal ein ÜDtüßer, bem mar bag glucken unb
Sßettern fo gttr ©erootjnheit gemorberi, roie bem gröblichen
bag Sachen itttb fßtaubern unb bem gauten bag Senden
unb ©tonnen. @r ftudjte, menu er fid) freute, unb er
fludjte nod) mehr, menu er fid) ärgerte. Srat er an einem
©ommermorgen aug ber ÜDtühtc unb fat) bie ©onne am root»

fentofen fpimmet aufgeben unb ben Sau im ©rafe fnrifetn,
fo rief er: „Sonnerroetter, mirb bag ein Sag! Sa tonnen
mir fdjon ^euen! Sßenn im SJïai feine Stpfelbäume bot!
S3tüten prangten, Brad) er in bie Sßorte aug : Sonner unb
£>aget, ift bag einSHiiïjen! Sag gibt einen reichen fperbft!"
Unb menu fein ©otjn am Sifdje faß unb ohne Slnfto§ bie
Reiten ^eruntertag, fagtc er bot! ©tofg: „Saß id) ber
Seufet hol', mag tieft ber SBuBe fein! Ser mirb einmal ein
©etetjrtcr!" ©ing itjm aber erft ctmag quer, mar ein
Sier im ©tatte ober auf ber Sßeibc ftörrifd), ober hatte
ein Sßertgeug, roie er fagte, feinen eigenen SSerftanb unb
rooßte fid) ber fpanb nidjt fügen, ober machte it)m eing
feiner Einher ober ber SJtütterburfdje SSerbruß, fo ent»

flogen feinem SJhtnbe furdjtbare gtüdfe, baß man fie fdjier
mit einer ©Ile ptte meffen tonnen, roenn man gtudiroort
für gtuäjmort nebeneinauber gefdjrieben hatte Sann fdjoß
er mit Söomben unb ©ranaten unb rief iölitj unb Sonner
fdjodroeife unb taufenb» unb mitlionenmat auf bag |erab,
mag ihm gerabe guroiber mar, utib märe bod) fetjr berbtüfft
gemefen, roenn beg tpimmetg flinter 33ote nur einmal feinem
grimmigen SBitnfdje gu ©efaßen fid) eingefteßt tjätte. ©atte
ber SJtüßer auggetobt, fo tad)te fein ©eficfjt mieber freunbtid)
mie bie ©onne nad) einem ©emitter. Senn im ©runbc mar
er fein unebener SJtann. @r T^iett fid) gur Sirche unb tief)
and) feine Sinber bei Sifdje unb morgeng unb abenbg
beten. @r beftat)t feine SJtahfgäfte nid)t, inbem er itjr 9Ket)t
in feinen ©ad loanbern tjieff, mar fein Unmenfd) gegen
feine Sienftboten unb hatte eine offene §anb für bie armen
Sïeifeuben, bie nicht gum Vergnügen ober gur ©rt)otung
reifen, fonberu um itjr tägtidjeg Srot gu erbetteln.

Sîuit mirft aber bie Neigung gum gtudjen anftedenber
afg bie Neigung gum 93eten. gludfte ber Sßater unb tpauä>=

tferr, fo haßten bie gtüd)e batb mieber im Süiunbe ber
Sinber unb beg ©efinbeg, unb fo ftudjte allcg in ber ÛDÎûïjle,
Big auf bie ftiüe, fanfte grau beg Sftüßerg, bie mit gutem
SBeifpiei unb ernften Sß orten bem Ucbet lueBrte, mie fie nur
tonnte. Uber fie richtete uictjt biet aug. Ser SKüßer meinte,
bag Sonnent unb Sßettern gehöre nun einmal gu einem
red)tfc£)affencn ÛDÏanne, unb mer nidjt orbenttid) ftuetjen
fönne, habe fein Slnfctjen bei SJteufdjen unb Siel). Unb bie
Sinber folgten lieber bem heftigen SSater atg ber fanften
SJtutter. Sic gute grau feufgte unb hoffte, iB^ ©efd)tcd)t
bod) nod) gu ihrem ©iitite gu bcfeBrctt.

Sa tarn eineg Slbenbg im ©pätherbft, atg bie 3tad)t
fcEjort ftarf Bereingebrod)cn mar, ein alter 93?anu in bie
einfam gelegene SJtütjte. Ser SKüßer, ber it)in öffnete, mar
faft betroffen bon bem ebten ©cfidjtgaugbritd beg etjrfurdjt»
gebietenben ©reifeg, bon beffen Sinn unb Sßangcn ein fitber»
roeißer »Bart auf bie Sörnft nieberftoß. ©in bnnfter SKantet
bebedte in meiten, tuürbigen galten bie hoïje ©eftatt, bie

fid) auf einen taugen ©tab ftüßte. Stuf bem Stüdcn trug
ber ©reig an breiten Stiemen einen geräumigen Saften. @r

*) ?tu§: gmcrgrögctien unb anberc ©efdjidfften, 12 TOrdfert
für Sung unb Sttt bun Sïottrab gifler. SDtit SBtlbeïfdjmud! butt
§elmüt ©icprobt. @otF)a, Vertag bun (S. g. SElfienetnann. ))3rei§ goß.
§r. 4.—. ®te 12 ©efdjtdBten, c§ finb eigentlich äMrdjen, nur bie legte
mehr eine Segenbe, getcpncn ficE) nu§ buret) eine einfache, bent Syerftänbnib
be§ ïinblicl)en CöeifteS angepaßte, bon gutem SBtHen Befeette SIrt. Sie finb
nicgt langnteitig, entBehren auetf be§ §umor§ nicht: ®aä tönet) tann
»(îinbern mit einfachen SInfprüchen tuarm empfohlen werben.

bot bem üftüßer einen guten Stbenb unb fragte, ob er eine

döanbuBr gu taufen trad)te, bon benen er eine fCeine Stug»

roaBt im Saften Babe. Sie Sßorte mürben tangfam unb in
einem feicrticBen Sone gefprodjen, mie ber SKüßer fie nie
geBört Batte, ©r, gum gtud)en aßgeit fertig, brauchte einige
Slugenbtide, eBe er bem Sitten antmortete, baff er ber Sßare
nid)t bebürfc. Unterbeffen maren bie Sinber unb bie ÜÜRüßerin

näher getreten unb betrad)teten ben gremben mit ehrerbietiger
©d)eu. Sttg biefer nun fragte, mie meit er nod) gur $er=
berge im nääjften Sorfe habe, roarf bie SRüßerin ihrem
SKanne einen Slid gu, ben biefer berftanb unb bißigte.

„Sag Sorf ift meit unb ber Sßeg in ber SuufetBeit
mühfam", fagte er; „menn'g ©ttd) redjt ift, fo tönnt SB^
in ber SRüBte Verberge nehmen." Ser ©reig neigte gu=
ftimmenb bag $aupt, fchnaßte feinen Saften ab unb ließ
fid) in bie ©tnbc führen. Sic SMßerin bereitete ihm ein
9tad)tcffen, fo gut, atg luenn ihr SSater unbermutet gu ©afte
getommen märe, unb forgte aitd) für ein bequemcg unb
meicheg Sager.

Sltg aber ber ÜDMIer am nächften SJiorgen bie ^»augtüre
öffnete, fludjte er fogteid) : „Sonnermetter, ift bag ein Stegen!
Sa bleibt fein fjitnb im greien!" Sltfö baten fie ben Sitten,
bei ihnen gu bermeiten, big ber fpimmet fid) aufheße; benn
bei bem Sßctter fei nid)t Sßeg nod) ©teg gu fehen. Unb
atg ber Stegen mährenb beg Sageg unberbroffen nieberran,
meinte ber fütüßer, eg fei bon bem ©afte mohl nicht gu biet
bertangt, menn er einmal bie atte Sßanbuhr anfehe, bie
nimmer ginge, mie eine red)tfd)affene Uhr gehen foßte. Sßic

oft hatte er geroettert, menn fie ftehen geblieben mar gerabe
bann, menn eg auf bie ©tunbe anfam, ober menn fie ur-
ptöhtid) ©ite geigte, atg moßte fie ben Sag berfürgen, ober
roenn fie gur großen greube ber Sinber bag ffäBIen berternt
Batte unb über gmaitgigmat anfdjtug! Ser atte Uhrenhäubter,
roie ber SJtüßcr ihn nannte, nahm ficE) beg beftäubten
Safteng an, reinigte unb ölte bag Sßerf unb bradjte bie

Uhr toieber in ©ang.
Sa ber Stegen aud) am gmeiten itnb am Britten Sage

nod) nicht nadßief), Iitben bie ÜDtüßergteute ben Sitten ein,
auch ferner ihr ©aft gu bteiben, mag biefer banfbar annahm.
@r bertor itid)t ein Sßörttein beg Unmißeng über bie unlieb»
fatne ©törung feiner Sßanberung, foubern blieb ruhig unb
getaffen, führte mit ben Sinbern unb ber grau freunblid)e
©efpräetje unb erteilte über bieg unb jeneg fingen Stat. Ser
fDtüßer fonnte feine übte Saune über bag roüfte Sßetter nicht
oerbergen. Sn ©egenmart beg eljrroürbigen ©reifeg h^'It
er giuar an fid); auf ber Siele aber brad) er in feine gc=
mohnten gtüche aitg über ben berbammten Stegen, big er
faft außer Sltem mar. Ser ©aft hbrtc in ber ©tube beg
fDiüfierg Ieibenfd)afttid)e Sßorte feßr. roof)t, unb atg biefer
mieber git ihm trat, fragte er ihn befd)eiben, ob er glaube,
baß fein gtudjen ben Stegen bertreiben roerbc. Ser SJtüßcr
ftutgte, begroang fid) jebod) unb entgegnete nur, barüber
habe er fid) nod) nid)t 3ted)enfd)aft gegeben; aber menu fein
,£>erg botl Unmut märe, fo müffe er fid) bnrçh einen fräftigeit
g(itd) bon bent Srude befreien. Ser ©reig fdjüttettc bag
|)aupt unb fagte in mitbem Sone, cg gebe looht ein nitbercg
dliittet, fein §erg auggufd)ütten unb fid) gu beruhigen; er
hoffe, baß ber SJtüßer biefeg SDtittet fenue.

Sltg am bierteit Sage ber Rimmel fid) aitffärte, rüftctc
ber grembe gittn Stufbritd)e. Sie SOtüßerin bat ihn, nod)
ein menig gu bergichen, big fie ihm einen Stnbiß atg Sßeg»
gel)rung bereitet habe. Sag ließ er gefdjehen, unb atg er
bom Sifd)c aufftanb, geigte bie atte Sßanbuhr fd)on über elf.
Sa öffnete ber atte feinen Saften, nahm eine Sßanbuhr
Berattg unb fagte: „Stm guten Seute habt mid) freunbtid)
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vie petmsuhr.
Märchen von Konrad Lischer.^)

Es war einmal ein Müller, dem war das Fluchen und
Wettern so zur Gewohnheit geworden, wie dem Fröhlichen
das Lachen und Plaudern und dem Faulen das Seufzen
und Stöhnen, Er fluchte, wenn er sich freute, und er
fluchte noch mehr, wenn er sich ärgerte. Trat er an einem
Sommermorgen aus der Mühle und sah die Sonne am woll
kenlosen Himmel aufgehen und den Tau im Grase funkeln,
so rief er: „Donnerwetter, wird das ein Tag! Da können
wir schon heuen! Wenn im Mai seine Apfelbäume voll
Blüten prangten, brach er in die Worte aus: Donner und
Hagel, ist das ein Blühen! Das gibt einen reichen Herbst!"
Und wenn sein Sohn am Tische saß und ohne Anstoß die

Zeilen herunterlas, sagte er voll Stolz: „Daß ich der
Teufel hol', was liest der Bube fein! Der wird einmal ein
Gelehrter!" Ging ihm aber erst etwas quer, war ein
Tier im Stalle oder auf der Weide störrisch, oder hatte
ein Werkzeug, wie er sagte, seinen eigenen Verstand und
wollte sich der Hand nicht fügen, oder machte ihm eins
seiner Kinder oder der Müllerbursche Verdruß, so ent-
flohen seinem Munde furchtbare Flüche, daß man sie schier
mit einer Elle hätte messen können, wenn man Fluchwort
für Fluchwvrt nebeneinander geschrieben hätte Dann schoß

er mit Bomben und Granaten und rief Blitz und Donner
schockweise und tausend- und millionenmal auf das herab,
was ihm gerade zuwider war, und wäre doch sehr verblüfft
gewesen, wenn des Himmels flinker Bote nur einmal seinem
grimmigen Wunsche zu Gefallen sich eingestellt hätte. Hatte
der Müller ausgetobt, so lachte sein Gesicht wieder freundlich
wie die Sonne nach einem Gewitter. Denn im Grunde war
er kein unebener Mann. Er hielt sich zur Kirche und ließ
auch seine Kinder bei Tische und morgens und abends
beten. Er bestahl seine Mahlgäste nicht, indem er ihr Mehl
in seinen Sack wandern hieß, war kein Unmensch gegen
seine Dienstboten und hatte eine offene Hand für die armen
Reisenden, die nicht zum Vergnügen oder zur Erholung
reisen, sondern um ihr tägliches Brot zu erbetteln.

Nun wirkt aber die Neigung zum Fluchen ansteckender
als die Neigung zum Beten. Fluchte der Vater und Haus-
Herr, so hallten die Flüche bald wieder im Munde der
Kinder und des Gesindes, und so fluchte alles in der Mühle,
bis auf die stille, sanfte Frau des Müllers, die mit gutem
Beispiel und ernsten Worten dem Uebel wehrte, wie sie nur
konnte. Aber sie richtete nicht viel alls. Der Müller meinte,
das Donnern und Wettern gehöre nun einmal zu einein
rechtschaffenen Manne, lind wer nicht ordentlich flucheil
könne, habe kein Ansehen bei Menschen und Vieh. Und die
Kinder folgten lieber dem heftigen Vater als der sanften
Mutter. Die gute Frau seufzte und hoffte, ihr Geschlecht
doch noch zu ihrem Sinne zu bekehren.

Da kam eines Abends im Spätherbst, als die Nacht
schon stark hereingebrochen war, ein alter Mann in die
einsam gelegene Mühle. Der Müller, der ihm öffnete, war
fast betroffen von dem edlen Gesichtsausdrnck des ehrfurcht-
gebietenden Greises, von dessen Kinn und Wangen ein silber-
weißer Bart auf die Brust niederflvß. Ein dunkler Mantel
bedeckte in weiten, würdigen Falten die hohe Gestalt, die

sich auf einen langen Stab stützte. Auf dem Rücken trug
der Greis an breiten Riemen einen geräumigen Kasten. Er

U Aus: Zwergrvschen und andere Geschichten, 12 Märchen
für Jung und Alt Vvn Konrad Fischer. Mit Bilderschmuck von
Helmut Eichrvdt. Gotha, Verlag Vvn E. F. Thieuemnnn. Preis geb.
Fr. 4.—. Die 12 Geschichten, es sind eigentlich Märchen, nur die letzte
mehr eine Legende, zeichnen sich aus durch eine einfache, dem Verständnis
des kindlichen Geistes angepaßte, Vvn gutem Willen beseelte Art. Sie sind
nicht langweilig, entbehren auch des Humors nicht: Das Blich kann
Kindern mit einfachen Ansprüchen warm empfohlen werden.

bot dem Müller einen guten Abend und fragte, ob er eine

Wanduhr zu kaufen trachte, Vvn denen er eine kleine Aus-
wähl im Kasten habe. Die Worte wurden langsam und in
einem feierlichen Tone gesprochen, wie der Müller sie nie
gehört hatte. Er, zum Fluchen allzeit fertig, brauchte einige
Augenblicke, ehe er dem Alten antwortete, daß er der Ware
nicht bedürfe. Unterdessen waren die Kinder und die Müllerin
näher getreten und betrachteten den Fremden mit ehrerbietiger
Scheu. Als dieser nun fragte, wie weit er noch zur Her-
berge iin nächsten Dorfe habe, warf die Müllerin ihrem
Manne einen Blick zu, den dieser verstand und billigte.

„Das Dorf ist weit und der Weg in der Dunkelheit
mühsam", sagte er; „wenn's Euch recht ist, so könnt Ihr
in der Mühle Herberge nehmen." Der Greis neigte zu-
stimmend das Hanpt, schnallte seinen Kasten ab und ließ
sich in die Stube führen. Die Müllerin bereitete ihm ein
Nachtessen, so gut, als wenn ihr Vater unvermutet zu Gaste
gekommen wäre, und sorgte auch für ein bequemes und
weiches Lager.

Als aber der Müller am nächsten Morgen die Haustüre
öffnete, fluchte er sogleich: „Donnerwetter, ist das ein Regen!
Da bleibt kein Hund im Freien!" Also baten sie den Alten,
bei ihnen zu veriveilen, bis der Himmel sich aufhelle; denn
bei dem Wetter sei nicht Weg noch Steg zu sehen. Und
als der Regen während des Tages unverdrossen niederran,
meinte der Müller, es sei von dem Gaste wohl nicht zu viel
verlangt, wenn er einmal die alte Wanduhr ansehe, die
nimmer ginge, wie eine rechtschaffene Uhr gehen sollte. Wie
oft hatte er gewettert, wenn sie stehen geblieben war gerade
dann, wenn es auf die Stunde ankam, oder wenn sie ur-
plötzlich Eile zeigte, als wollte sie den Tag verkürzen, oder
wenn sie zur großen Freude der Kinder das Zählen verlernt
hatte und über zwanzigmal anschlug! Der alte Uhrenhändler,
wie der Müller ihn nannte, nahm sich des bestäubten
Kastens an, reinigte und ölte das Werk und brachte die

Uhr wieder in Gang.
Da der Regen auch am zweiten und am dritten Tage

noch nicht nachließ, luden die Müllersleute den Alten ein,
auch ferner ihr Gast zu bleiben, was dieser dankbar annahm.
Er verlor nicht ein Wörtlein des Unwillens über die unlieb-
saine Störung seiner Wanderung, sondern blieb ruhig und
gelassen, führte init den Kindern und der Frau freundliche
Gespräche und erteilte über dies und jenes klugen Rat. Der
Müller konnte seine üble Laune über das wüste Wetter nicht
verbergen. In Gegenwart des ehrwürdigen Greises hielt
er zwar an sich; auf der Diele aber brach er in seine ge-
wohnten Flüche aus über den verdammten Regen, bis er
fast außer Atem war. Der Gast hörte in der Stube des
Müllers leidenschaftliche Worte sehr, wohl, und als dieser
wieder zu ihm trat, fragte er ihn bescheiden, ob er glaube,
daß sein Fluchen den Regen vertreiben werde. Der Müller
stutzte, bezwäng sich jedoch und entgegnete nur, darüber
habe er sich noch nicht Rechenschaft gegeben; aber wenn sein
Herz voll Unmut wäre, so müsse er sich durch einen kräftigen
Fluch von dem Drucke befreien. Der Greis schüttelte das
Haupt und sagte in mildem Tone, es gebe ivohl ein anderes
Mittel, sein Herz auszuschütten und sich zu beruhigen; er
hoffe, daß der Müller dieses Mittel kenne.

Als am vierten Tage der Himmel sich aufkärte, rüstete
der Fremde zum Aufbruche. Die Müllerin bat ihn, noch
ein wenig zu verziehen, bis sie ihm einen Imbiß als Weg-
zehrung bereitet habe. Das ließ er geschehen, und als er
vom Tische aufstand, zeigte die alte Wanduhr schon über elf.
Da öffnete der alte seinen Kasten, nahm eine Wanduhr
heraus und sagte: „Ihr guten Leute habt mich freundlich
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urtö barmïjerjtg beherbergt; nehmt jum ©ante öafitr btcfe
Uhr. Sure SSanöuljr ift altersrnübe unb fef)itt fiel) nad)
9îul)e. Rittet meine @abe wo!)!! ©te wirb (Sud) in ber
©tunbe, ba id) Hon (Sud) fcïjeibe, gefegnet fein, wenn Slfr
bon ihr lernen moût!" ©ei ben feilten SSorten fah er ben
9J?ütIer bebeutfam an unb ftcHtc bie Uhr auf ben ©ifd).

©er SJUißer öffnete bor Staunen ben 9Jtunö. @r hatte
ein „©ormerwetter, ift baê eine feine Uhr!" auf ber Zunge,
aber et fpract) e§ nicht au§ unb fd)aute, wie feine S'inber,
bie Uhr mit SSohtgefaßen an. (Sie hatte ein fein bemaltes
Zifferblatt. Oben war baS 93itb beS UpoftelS fßetruS mit
Sdjlüffet unb |Jifct)ereigeräten. 3n ber @ctc redjt tränte

auf einem fßfoften ber fpnïfn, unb im §intergrunbc fah man
beit bitterlich weinenben Stpoftet. Sn ber anbern ®c!e war
bcrfelbe Sänger bargefteßt, wie er, im SWccre berfinfenb,
bie §anb nad) bem §cifanb auSftrecfte. ©ie feiger waren
ÏÏîuber unb bie @ewid)te jtoei filberglanjcnbe fÇifdjc. ©er
9J?üfler unb feine fyrau brüetten bem Sitten mit freubigem
©ante bie §attb. ©araitf fdfnallte biefer feineu haften auf,
l)ob wie fegnenb feine Üledjte unb fagte feierlich) : „©leibt in
©otteS §it't!" nahm feinen Stab unb fdjritt (angfam hmouS.
ßtiemaub hat ihn je wieber gefelfen ober etwas bon ihm
gehört.

(©cßluß folgt.)

Vrl,
M.#'

f »<<

tri®

ri '

Sn

Berner IDochenchronik
SliCi

eidaenossonschaft.
2 Sec (BunbeSrat hat ben pringipiclleu Sc«

feßluß gefaßt, in gutunft für ®ircßenrenobationen
nur bann SuBbentionen gu gewäßren, wenn eS

fiel) um (Baumerle bun Bebcutenbein ßiftorifeßen
Sßert ßanbclt.

gum ©cßweigerlonful in grantfurt a. 9Ji.
tourbe gewäßlt: §err Su ci en 5(5 i car b.

Sie Söaßl beS §errtt ©cfjutttjcy gum (BttnbeS«
rat feßeint' bem Stanton 81 a r g a u in (Begug auf
feine Nachfolge tm ©tänberat nictjt geringe 85er«

legenßeit gu Bereiten. Sie Sfanbibatcn feßteßen
toie $ilge auS bem (Boben, roenig erfreulich
baBei ift, baß reitt toirtfchaftliche gntereffen allem
Slnfcheine nach ben 8luSfcßlag geBen Werben. @d

WaS füllte im „Stutturftaat" nicht borlommen
3m SBorbcrgrunbe fielen gur geit bie ttanbi«
baturen bun gürfprecß Dr. 81. Steiler in (Brugg
Vertreter beS aargauifeßen (BauernberBanbeS unb
§err (Boberi als Vertreter ber ©roßinbuftrie.

Sie legten © ta b t r atS m aßlen in ©ßau£«
be»gnttbS haBen ben ©ogialbemoïraten bie
äReßrßeit in biefer SBeßörbe gebracht, gnfolge»
beffen reichten ber Bisherige ©tabtpräfibent, sperr
Statiunalrat SKofimann, unb mit ihm igerr ©e»
meinbetat fUiatßeßS ihre Semtffiun ein. S8ei ©nt«
haltung ber Bürgerlichen SKitgliebcr beS ©tabt«
rateS tourbe als ©tabtpräfibent ber ©ogialbemo«
trat Igerr f)5rofeffor guftin ©tauffer gewäßlt unb
als toeitereS SKitglieb beS ©emeinberateS ber
(Rabilalc Sperr Slrcßiteft gean Qroeifel. (Stuf»
fallenbertoeife finb alles beutfehe Stamen.) Sie
tthrmactjermetropule ©ßau£»be»gonbS ift fumit
baS erfte größere ©emeinbetoefen ber ©eßweig,
beffen (BerWaltung in fojialiftifctjen Spänben liegt.

Ser SîantontonSrat bun © o I o t h u r n ge»
neßmigte bie ginfengarantte für ben auf ben
Stanton entfaûenben 9lntetl am Obligationen«
lapital ber @olotßurn«(Bern«iBaßn. ©r Befcßloß
üBerbieS cine SlttienBeteiligung bon gr. 20,000
pro Kilometer folotßurnifcßer ©trecîe ber DBer«
aargau»@eetanb«(8aßn.

Ser „rote greitag" bon gürieß feßeint auch
nocl) Ben (BunbeSrat Befcßäftigen gu wollen. Stach
einem SSericßt ber SelegrapßenberWnltung finb
Bei bem ©eneralftreit bie etbgenöffifcEjen Selepßon«
arBeiter an ber Slufnaßme ißrer 8lrBeit bureß
Streitenbe üerßtnbert Würben. Slucß baS Sele«

gramm naeß ©ilS, bureß baS bie SlrBeiter beS

bortigen ftäbtifeßen ©lettrijitätSWerfeS gur fltieber«

legung ber SlrBeit aufgeforbert würben, Bilbete
©egenftanb einläßlicher ©rörterungen. SBefcßlüffe

würben inbeffen noch leine gefaßt.

Biographien.
t Rudolf IRülkr,

gew. ©efcßäftSführcr ber StantonalBanffiliale
iiangentßal.

9(m 4. guli leßtßin ift in Sern ein fDtann

)ur leßtcn Stußc eingegangen, ber es berbtent,
baß man feiner aueß an biefer ©teile tur$ gebcntc.

Siubulf fütüller würbe am 5. geBruar 1845
in feiner öeimafgcmeinbe Sßun geBorcn, wo fein
SSater ©efcßäftSführer ber bortigen StantonalBant».
filiale war. Dtacß Beenbigter Seßrjeit in 9tci.ten«
Burg arBcitetc er turje geit auf ber SSerwaltung
ber Bernifcßett ©taatSBaßn unb auf ber Sfantonal*
Bant bon 83ern.

gm gaßre 1865 tarn ber SBcrftorBettc als
83ucßßalter ber bortigen gtliale ber StantonalBant
naeß Sangentßal, würbe Balb nacßßer Staffier
unb abancierte 1882 gum ©efcßäftsfüßrer, in
welcßer (Sigcufcßaft er biefem gnftitutc bofle 30
gaßre in treuefter SPflicßterfülIung unb mit größter
©cwiffenßaftigtcit borftunb.

gm grüßfaßr 1911 reichte er auS ©cfunb«
ßeitSrüctficßten feine Semiffion ein unb im 9to«
betnber beS gleicßen gaßreS fiebelte er mit grau
unb Socßter naeß (Sern über, tun ben Öteft ferner
gaßre in Stühe unb in ber S'fäße bort gwei ßicr
woßnenben ©ößnen guguBringen.
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t Rudolf IRülkr.

Siefer Woßlberbiente ScBcnSaBenb füllte ißm
(eiber nießt Bcfcßiebcu fein, bettn feßon balb naeß
feinem llmguge naßiit fein Seiben Bcängftigenbe
Simenfiotteit an unb Wäßrenb ber leßten

'
3Jto»

natc war ber SSerftorBenc an ein äußerft feßmerg«
ßafteS Stranfenlager geBunben, baS er mit Be«

wunbcrnSwcrtcr ©ebulb unb großer ©nergie trug.
Stubolf SKütler naßm als üBergeugter grei»

finniger an allen Baterlänbifcßcn gragen unb am
öffentlichen ScBcn überhaupt, Bis an fein, ©übe
regen Slnteil. Stiele gaßre War er im ©emeinbe«
rat bott Langenthal, in Welcßer SBcßörbe er aueß
baS Slmt eitteS SSigcpräfibenten Befteibetc, unb
aueß als DJiitglieb berfeßiebener Stommiffionen
leiftete er biefer ©emeinbe, welcße ißm gur gweiten
ipeimat geworben, trefflicße Siettfte.

greube unb großes gntcreffc ßatte ber alte
©cßarffcßüßc bon jeßer am Scßießwefen unb eS

ßat ißn f'cßmerglicß berührt, als er naeß bem
legten eibgenöffifeßen ©cßüßettfefte in Sem, in»
folge berminberter ©eßtraft, feinen lieBett ©tußer
Beifeite ftellen mußte.

Side, bie ben Befcßeibenen, menfcßeufrcunb»
ließen ÜJtann tannten, werben ißm ein eßrenbeS
Slnbenfen BeWaßren. @r ruße in grieben!

Kanton Bern.
Sie fJMigcibirettion beS SfantonS Sern

ßat .Sjcrrtt ©emeinbefcßreiBer SJticß c I in Sönigcn,
ber unter feßwierigen SSerßältniffen unb mit
eigener Lebensgefahr ein Stinb auS bent Söricnger«
fee rettete, bie filBerne DtettungSmebaille berließen.

Sie außerorbcntlicße ©inwoßnergemeinbe»
SBerfammlung bon Sßun ßat baS gnitiatib»
Begeßren auf SBaßl ber ÜRitglieber beS ©emeinbe»
rateS unb ber Sßrimarfcßntlommiffion naeß bett
©runbfäßen beS f(5roporgeS mit 450 gegen
406 Stimmen aBgeWiefen. Slngenommen Würbe
bagegen bie Urnenwaßl ber bureß bie ©emeinbe
gu wäßlenben SJtitglieber ber ©cßulfommiffion
beS fßrogßmnafiumS unb ber SDtäbcßenfelunbar«
fcßulc, bie BiSßer bom ©emeinberat ernannt
würben.

Ser ältefte (Bürger beS 8tmteS Slonolfingcn
uttb woßl aueß beS SfantonS Sern ift ber auf
bem SlppenBerg Bei TOircßel woßnenbe Ulricß
St räßettBüßl, ber am 22. guti legtßin bas
100. LeBenSjaßr angetreten ßat. Stuße'r ber 816«

naßme ber ©cßfcßärfe unb beS ©eßürS ift ber
©reis noeß rüftig unb frifeß.

Slm St' a n t o n a t f cß ü ß e n f e ft in §ergogen«
Bucßfce würben ßerauSgefcßoffen : 497 filBerne
SJiebaiHen, 880 (Brocßen, 421 f(5orjellan«©erbice,
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und barmherzig beherbergt; nehmt zum Danke dafür diese

Uhr. Eure Wanduhr ist altersmüde und sehnt sich nach
Ruhe. Hütet meine Gabe wohl! Sie wird Euch in der
Stunde, da ich von Euch scheide, gesegnet sein, wenn Ihr
von ihr lernen wollt!" Bei den letzten Worten sah er den
Müller bedeutsam an und stellte die Uhr auf den Tisch.

Der Müller öffnete vor Staunen den Mund. Er hatte
ein „Donnerwetter, ist das eine feine Uhr!" auf der Zunge,
aber er sprach es nicht aus und schaute, wie seine Kinder,
die Uhr mit Wohlgefallen an. Sie hatte ein fein bemaltes
Zifferblatt. Oben war das Bild des Apostels Petrus mit
Schlüssel und Fischereigeräten. In der Ecke recht krähte

ans einem Pfosten der Hahn, und im Hintergründe sah man
den bitterlich weinenden Apostel. In der andern Ecke war
derselbe Jünger dargestellt, wie er, im Meere versinkend,
die Hand nach dem Heiland ausstreckte. Die Zeiger waren
Ruder und die Gewichte zwei silberglänzende Fische. Der
Müller und seine Frau drückten dem Alten mit freudigem
Danke die Hand. Darauf schnallte dieser seinen Kasten auf,
hob wie segnend seine Rechte und sagte feierlich: „Bleibt in
Gottes Hut!" nahm seinen Stab und schritt langsam hinaus.
Niemand hat ihn je wieder gesehen oder etwas von ihm
gehört.

«Schlich folgt.)
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emgenossenschstt.
S Der Bundesrat hat den prinzipiellen Be-

schluß gefaßt, in Zukunft für Kirchenrenovationen
nur dann Subventionen zu gewähren, wenn es
sich um Bauwerke von bedeutendem historischen
Wert handelt.

Zum Schweizerkonsul in Frankfurt a. M.
wurde gewählt: Herr Lucien Picard.

Die Wahl des Herrn Schulthcß zum Bundes-
rat scheint' dem Kanton A a r g au in Bezug auf
seine Nachfolge im Ständerat nicht geringe Ber-
legenheit zu bereiten. Die Kandidaten schießen
wie Pilze ans dem Boden, wenig erfreulich
dabei ist, daß rein wirtschaftliche Interessen allem
Anscheine nach den Ausschlag geben werden. So
was sollte ini „Kulturstaat" nicht vorkommen!
Im Vordergründe stehen zur Zeit die Kandi-
daturen von Fürsprech Or. A. Keller in Brugg
Vertreter des aargauischen Bauernverbandes und
Herr Boveri als Vertreter der Großindustrie.

Die letzten S ta d trats w ahlen in Chaux-
de-Fonds haben den Svzialdcmvkraten die

Mehrheit in dieser Behörde gebracht. Infolge-
dessen reichten der bisherige Stadtpräsident, Herr
Nativnalrat Mosimann, und mit ihm Herr Ge-
meindetat Matheys ihre Demission ein. Bei Ent-
Haltung der bürgerlichen Mitglieder des Stadt-
rates wurde als Stadtpräsident der Sozialdemo-
krat Herr Professor Justin Stauffer gewählt und
als weiteres Mitglied des Gemeinderates der
Radikale Herr Architekt Jean Zweifel. (Auf-
fallenderweise sind alles deutsche Namen.) Die
Uhrmachermetropvle Chaux-de-Fonds ist somit
das erste größere Gemeindewesen der Schweiz,
dessen Verwaltung in sozialistischen Händen liegt.

Der Kantontonsrat von So loth urn ge-
nehmigte die Zinsengarantie für den auf den
Kanton entfallenden Anteil am Obligationen-
kapital der Solvthurn-Bern-Bahn. Er beschloß
überdies eine Aktienbeteiligung von Fr. 20,000
pro Kilometer solvthurnischer Strecke der Ober-
aargau-Seeland-Bahn.

Der „rote Freitag" von Zürich scheint auch
noch den Bundesrat beschäftigen zu «vollen. Nach
einem Bericht der Telegraphenverwaltung sind
bei dem Generalstreik die eidgenössischen Telephon-
arbeiter an der Aufnahme ihrer Arbeit durch
Streikende verhindert worden. Auch das Tele-
gramm nach Sils, durch das die Arbeiter des

dortigen städtischen Elektrizitätswerkes zur Nieder-
legung der Arbeit aufgefordert wurden, bildete
Gegenstand einläßlicher Erörterungen. Beschlüsse

wurden indessen noch keine gefaßt.

MograMèn.
1 Uuäolt Müller,

gew. Geschäftsführer der Kantonalbnnkfilialc
Lnugenthal.

Am 4. Juli letzthin ist in Bern ein Mann
zur letzten Ruhe eingegangen, der es verdient,
daß man seiner auch an dieser Stelle kurz gedenke.

Rudolf Müller wurde am 5. Februar 1845
in seiner Heimatgemeinde Thun geboren, wo sein
Vater Geschäftsführer der dortigen Kantonalbank-
filiale war. Nach beendigter Lehrzeit in Neuen-
bürg arbeitete er kurze Zeit auf der Verwaltung
der bernischen Staatsbahn und auf der Kantonal-
bank von Bern.

Im Jähre 1865 kam der Verstorbene als
Buchhalter der dortigen Filiale der Kantonalbank
nach Langcnthal, wurde bald nachher Kassier
und avancierte 1882 zum Geschäftsführer, in
welcher Eigenschaft er diesem Institute volle 8V

Jahre in treuester Pflichterfüllung und mit größter
Gewissenhaftigkeit vorstund.

Im Frühjahr 1011 reichte er aus Gesund-
heitsrücksichten seine Demission ein und im Nu-
vember des gleichen Jahres siedelte er mit Frau
und Tochter nach Bern über, um den Rest seiner
Jahre in Ruhe und in der Nähe von zwei hier
wohnenden Söhnen zuzubringen.
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f kullolf Müller.

Dieser wohlverdiente Lebensabend sollte ihm
leider nicht beschiedcn sein, denn schon bald nach
seinem Umzüge nahm sein Leiden beängstigende
Dimensionen an und während der letzten Mo-
nnte war der Verstorbene an ein äußerst schmerz-
Haftes Krankenlager gebunden, das er mit be-
wundernswerter Geduld und großer Energie trug.

Rudolf Müller nahm als überzeugter Frei-
sinniger an allen vaterländischen Fragen und am
öffentlichen Leben überhaupt, bis an sein Ende
regen Anteil. Viele Jahre war er im Gemeinde-
rat von Langenthal, in welcher Behörde er auch
das Amt eines Vizepräsidenten bekleidete, und
auch als Mitglied verschiedener Kommissionen
leistete er dieser Gemeinde, welche ihm zur zweiten
Heimat geworden, treffliche Dienste.

Freude und großes Interesse hatte der alte
Scharfschütze von jeher am Schießwesen und es
hat ihn schmerzlich berührt, als er nach dem
letzten eidgenössischen Schützenfeste in Bern, in-
folge verminderter Sehkraft, seinen lieben Stutzer
beiseite stellen mußte.

Alle, die den bescheidenen, Menschenfreund-
lichen Mann kannten, werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren. Er ruhe in Frieden!

kanlon kern.
Die Pvlizeidirektivn des Kantons Bern

hat Herrn Gemeindeschreiber Mich c l in Bllnigen,
der unter schwierigen Verhältnissen nnd mit
eigener Lebensgefahr ein Kind aus dem Brienzer-
see rettete, die silberne Rettungsmedaille verliehen.

Die außerordentliche Einwvhucrgemeinde-
Versammlung von Thun hat das Initiativ-
begehren auf Wahl der Mitglieder des Gemeinde-
rates und der Primnrschnlkommission nach den
Grundsätzen des Proporzes mit 450 gegen
406 Stimmen abgewiesen. Angenommen wurde
dagegen die Urnenwahl der durch die Gemeinde
zu wählenden Mitglieder der Schulkommission
des Prvgymnnsiums und der Mädchensekundar-
schule, die bisher vom Gemeinderat ernannt
wurden.

Der älteste Bürger des Amtes Kvnvlfingen
und wohl auch des Kantons Bern ist der auf
dem Appenberg bei Mirchel wohnende Ulrich
K rähenbühl, der am 22. Juli letzthin das
100. Lebensjahr angetreten hat. Außer der Ab-
nähme der Sehschärfe und des Gehörs ist der
Greis noch rüstig und frisch.

Am K a nto n alschütze n fest in Herzogen-
buchsee wurden herausgeschossen: 407 silberne
Medaillen, 88g Brochen, 421 Porzellan-Service,
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